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Sonnabend, den 19. Juni. 
Das „Danziger Dampfbont* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


5 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sar. 


niger Dampfbaol 


1869. 
40 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 


In geiplig: 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Emden, Freitag 18. Juni. 
Se. Maj. der König iſt heute Mittag hier einge⸗ 
koffen und mit dem größten Jubel empfangen. Die 
Stadt war großartig geſchmückt und hat auf's Neue 
die alten Sympathien Oſtfrieslands für das preu- 
diſche Königshaus bethätigt. Nach einer Fahrt auf 
em Dollart wird Abends ein Banket auf dem Rath» 
baufe ftattfinden. 

Paris, Freitag 18. Juni. 
Die „Amtliche Zeitung“ melßet, daß der Comman⸗ 
dant General Palicaw geſtern früh in Saint Etienne 
angekommen ſei, die Stadt ruhig gefunden und ſofort 
die nöthigen Maßregeln zur Aufrechterhaltung der Ruhe 
ergriffen habe. 

Madrid, Donnerſtag 17. Juni. 
„Imparcial“ meldet, daß in Sevilla eine Volks ver · 
ſammlung ſtattgefunden hat, an welcher ſich etwa 
10,000 Menſchen betheiligten; es wurde beſchloſſen, 
gegen die Ankunft des Herzogs von Montpenſier in 
San Lucar Proteſt zu erheben. 

Athen, Donnerſtag 17. Juni. 

Die Kammer wurde heute durch den König eröffnet. 
Die Thronrede giebt eine Ueberſicht über die Arbeiten 
der in Paris zur Löfung der griechiſch⸗türkiſchen 
VBerwickelungen ſtattgebabtien Conferenz und ſagt, daß 
Griechenland in ſeinem wohlverſtandenen Intereſſe 
ſeine Zuſtimmung zu den auf der Conferenz feſt⸗ 
geftellten Brincipien erklärt habe. — In Betreff 
der finanziellen Lage ſagt die Thronrede, daß Grie⸗ 
cbenland im Stande ſei, feinen Verpflichtungen 
nachzukommen, und weiſt auf die Nothwendigleit hin, 
bie nationalen Hilfsmittel des Landes zu entwickeln. 
. . need erh 


Politiſche Rundſchau. 

Aus Hannover wird Folgendes berichtet: „Der 
König weilte zum zweiten Male ſeit der Ber» 
einigung der Provinz Hannover mit dem preußiſchen 
Staate in unſerer Stadt, die ihn, wie im vorigen 
Jahre, freudig begrüßt hat. Für diejenigen Theile 

der Provinz, welche der Monarch noch beſuchen will, 
wird ſein Erſcheinen die hohe Bedeutung haben, von 
der für uns fein erſter Beſuch erfüllt war: daß 
ſichtbar in dem Oberhaupte des nordmain'ſchen Deutſch 
lands, im Feldherrn der gefammten deutſchen Wehr- 
kraft, vor die Blicke der Bevölkerung tritt die Ma- 
jeſtät der feit vielen Jahrhunderten zum erſten Mal 
ein gemeinſchaftliches ſtaatliches Leben führenden 
Nation.“ — Hierin liegt der Kernpunkt des Berichts. 
Dies wird denn auch durch den überaus enthuſiaſtiſchen 
Empfang, der dem Könige und Feldherrn in der 
freien Reichsſtadt Bremen zu Theil geworden, er⸗ 
wieſen. Die freien Reichsſtädte, ſowohl in Bremen, 
wie in Hamburg und Lübeck, wollten früher von 
keinem Könige oder Kaiſer etwas wiſſen, und nun 
ſind fie die größten Enthuſtaſten eines Königs und 
übertreffen in dieſem ihrem Enthuſiasmus die anderen 
guten Deutſchen, welche in allen Wechſelfällen das 
Prinzip der Monarchie auf ihre Fahne geſchrieben. 
Für jeden monarchiſch geſinnten guten Preußen ift 
es gewiß ein fehr wohlthuendes Gefühl, wenn für 
feinen König auch fo ein freier Reichsſtädter Wärme 
des Herzens empfindet und feinen Rock aufknöpft, 
um aus freier Bruſt dem erhabenen Herrſcher und 
der deutſchen Einheit ein jubelvolles Hoch zu bringen. — 

Nach der „Nat.-Zig.“ meldeten wir geſtern den 
in Wildbad erfolgten Tod des Feldmarſchalls Wrangel. 
Die Nachricht ſcheint falſch zu ſein; eine Beſtätigung 
des angeblichen Privattelegramms fehlt bis jetzt. — 


Ermäßigungen eintreten. 


Treffen Simſon's Berechnungen zu, ſo wäre 
heute die letzte Sitzung des Zollparlaments. Dann 
geht das Parlament des deutſchen Zollbundes wieder 
aus einander. Daß es tagte, haben eigentlich nur 
Diejenigen wahrgenommen, die unmittelbar mit den 
Debatten zu thun hatten. Auch die Blätter haben 
davon berichten müſſen, aber nur, weil ihnen über⸗ 
haupt nichts von den Tagesbegebenheiten verloren 
gehen darf. Spuren von feiner legislatoriſchen 
Thätigkeit hinterläßt das Parlament ſo wenige, daß 
ſich's kaum verlohnt, in ſummariſcher Ueberſicht Act 
davon zu nehmen. Wir danken ihm die Verwerfung 
der Petroleumſteuer, aber es hat uns dafür die 
Zuckerſteuer gebracht, und dafür wird ihm Keiner 
dankbar ſein, auch wenn als Aequivalent geringe 
Bezeichnend iſt die dies ⸗ 
jährige Zollparlaments⸗Seſſion durch das, was nicht 
in ihr hervortrat. Es waren Männer aus allen 
Staaten Deutſchlands bei einander, aber wollte Gott, 
man wäre ſich der politiſchen Zuſammengehörigkeit 
bewußt geworden, es hätte auch nur Einer die 
Gelegenheit vom Zaun gebrochen und von 
dem Segen geſprochen, den das einige Deutſchland 
für alle in gleichem Maße mit ſich brächte. Kein 
Wort davon. Es iſt, als hätten ſich Alle geſcheut, 
dies Thema zur Sprache zu bringen, ja es war 
Einem oft zu Muthe, als läge ein förmlicher Bann 
auf der ſogenannten Mainfrage. Kann Jeder damit 
nur zufrieden ſein, daß die Phraſe die Verſammlung 
nicht beherrſchte, und iſt es alſo gut, daß wir deut⸗ 
licher und genauer wie bisher wiſſen, woran wir mit 
den Süddeutſchen find, fo geht doch durch das Todt⸗ 
ſchweigen von Dingen, die das allerhöchſte Interefle 
der Nation berühren, ein. tiefpathologifher Zug, fo 
bleibt doch ſo viel als ſicheres Reſultat übrig: es 
iſt eine Irregularität vorhanden, die nur vorhalten 
kann auf Koſten der deutſchen Geſammtheit. Wir 
verkennen nicht die Vortheile, die in der poliliſchen 
Zuſammenfaſſung des Nordens, in feiner dicht und 
dichter gewordenen Autorität nach außen hin liegt, 
der Norddeutſche Bund kann ſich heute als ein wirk⸗ 
liches Staatsganze fühlen; nur darf nie überſehen 
werden, daß feine Attractionskraft mehr und mehr, 
ja wir möchten ſagen ganz und gar nachgelaſſen hat. 
Wir rechnen nicht mit frommen Wünſchen, ſondern 
mit Thatſachen und gewahren, daß die Süddeutſchen 
ſich förmlich von uns fern halten, daß ſie zufrieden 
damit find, der Einigungsprozeß werde noch nicht jo 
bald eintreten. 
ganz anderen Bedingungen und Verhäͤltniſſen voll⸗ 
ziehen, als ſie jetzt vorhanden ſind. 


Auf die Interpellation des Abgeordn. Henrichſen: 
ob Verhandlungen zur Anknüpfung eines Handels- 
vertrages zwiſchen dem Zollverein und der Republik 
Mexiko gepflogen ſeien, antwortete Präſ. Delbrück 
in der geſtrigen Sitzung des Zollparlaments, daß die 
bisherigen Verträge abgelaufen und ein Geſchäfts⸗ 
träger und ein Generalkonſul nach Mexiko geſendet 
ſeien, mit der Aufgabe, die Grundlagen des Ver⸗ 
tages feſtzuſtellen. Dieſelben haben jüngft berichtet, 
daß die Abſichten der mexikaniſchen Regierung den 
diesſeitigen entſprächen. Das Präſidium des Zoll ⸗ 
vereins ſei im Begriff, dem Zollbundesrath eine 
Vorlage auf Ermächtigung zur Anknüpfung der Ver⸗ 
tragsverhandlungen zu unterbreiten, fo daß der Vor 
trag dem nächſten Zollparlament bereits vorliegen 
könne. Das Ergebniß ſei zu erwarten. — Es folgt 
die Schlußberathung über das Vereinszollgeſetz, welches 
mit einem Amendement von Weigel und Hennig an⸗ 


Sie hoffen, er werde ſich unter 


genommen wird. Der Antrag Metz (der Bundesrath 
möge dem gleichzeitigen Tagen des Zollparlamente 
und der Kammern der Einzelſtaaten entgegenwirken) 
und der Antrag v. Stauffenberg (die Vorlagen zwei 
Wochen vor dem Zuſammentritt des Parlamente zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen) werden gleichfalls 
genehmigt, der letztere unter Zuſtimmung des Präf. 
Delbrück. — 

Der däniſche Minifterpräfident Graf Frjis fol 
jüngſt bei feiner Anweſenheit in Berlin die vertrau- 
liche Mittheilung gemacht haben, daß Dänemark, von 
dem Wunſche beſeelt, mit dem mächtigen Nach bar⸗ 
ſtaat Preußen in freundlichem Einvernehmen zu leben, 
gegen eine Geldentſchädigung nicht abgeneigt ſei, 
nicht nur ſeine aus dem Prager Frieden hergeleiteten 
Anſprüche auf die nördlichen Diſtricte Schleswigs 
fallen zu laſſen, ſondern auch die im Wiener Frieden 
an Dänemark abgetretenen acht Kirchſpiele wieder 
berauszugeben. Letztere ſollen ſich unter dänifher 
Herrſchaft nichts weniger als wohl befinden. — 


Das Zollparlament hat eben einen Freundſchafts⸗, 
Handels- und Schifffahrts⸗Vertrag mit dem Tenn 
von Japan genehmigt, welcher dem norddeutſchen 
Handel daſelbſt viel mehr Erleichterungen verſchafft, 
als norddeutſche Schiffe an ruſſiſchen Küſten und in 
ruſſiſchen Häfen genießen. Norddeutſche Seecapitäne 
werden es vorziehen, japaniſche Häfen anzulaufen, 
wenn ſie von der Noth dazu gezwungen werden, als 
an der aſiatiſchen Oſtküſte des europäiſchen Staates 
Schutz oder Verkehr zu ſuchen; ein Zweifel, wo die 
Barbaren figen, kann nicht möglich fein. Das Eiſen⸗ 
bahnnetz im europäiſchen Rußland fängt an ſich zu 
schließen. Bald wird die Tour von Warſchau über 
Wilna und Smolensk nach Mostau und Niſchnei⸗ 


Nowgorod im Auſchluß an die Wolga vollendet ſein, 


während ſich von der alten Czarenhaupiſtadt zwei Linien 
nach dem Aſowſchen und zwei andere nach dem Schwarzen 
Meere ſtrecken und gleichzeitig von dort nach Mods 
fan gebaut werden, wie die Pacific Bahn auch von 
beiden Enden in Angriff genommen wurde. Die 
Verbindung Warſchaus mit Odeſſa iſt im Ber 
hältniß zu andern Eifenbahnen ein geringes und ſchon 
halb vollzogenes Werk, zu deſſen Beſchleunigung die 
in wenigen Monaten bevorſtehende Eröffnung des 
Suezkanals auffordert. Soll Deutſchland ewig ver⸗ 
hindert ſein, von den Meere und Länder verbindenden 
Bahnen in der Oſthälfte des Erdiheils annähernd 
ähnliche Vortheile zu ziehen wie das amerikanische 
Volt von der Pacificbahn? Vor funfzehn Jahren 
hätte Niemand geglaubt, daß Japan ſich dem Welt⸗ 
verkehr eher anſchließen würde als Rußland und 
heute iſt der Verkehr von Hakodade über San Fran⸗ 
cisco nach Newyork leichter als von Odeſſa aach 
Danzig, weil hier die politiſchen Hinderniſſe ſchweret 
zu überwinden find, als dort Oceane, Alpen und Wuͤſten. 

Die Oeffnung der ruſſiſchen Grenze für den Bere 
tehr bört aber auch mit jedem Tage mehr auf, eine 
blos deutſche Angelegenheit zu fein, fie wird Welt. 
ſache, und Deulſchland, zunächſt das zollvereinte, iſt 
pur der Pionier, deſſen Pflicht es if, die Bahn zu 
brechen. Wie die Sachen nad Eröffnung der Paci⸗ 
ficbahn liegen, braucht man ſich feinen ſanguiniſchen 
Hoffnungen wegen Belebung des indiſchen Handels 
durch den Suezkanal hinzugeben, an den wenigen 
Vortheilen aber, die er dennoch gewähren wird, 
find zunächſt Ofideutſchland und Weſnußland theil⸗ 
zunehmen befugt und befähigt; weiter aber öffnen 
ſie ihre Häfen nach dem ſtaudinaviſchen Norden, und 
engliſcher und däniſcher Handel würden wenigſteng 


zum Theil die Vermittelung der Oſtſeehäfen für den 
orientaliſchen Abſatz aufnehmen, da der Eiſenbahnbau 
von der Südküſte des Schwarzen Meeres in die 
ruſſiſch⸗perſiſchen Länder dere e beginnt. Auf 
dieſem uralten Handelswege durch den Offen Europas 
hungern jetzt preußiſche und ruſſiſche Bevölkerungen, 
die nicht mehr im Stande find, ihren Thell an der 
Unterhaltung des Staates zu tragen, ſondern feiner 
Unterſtützung bedürfen. Erlaubte «4 der Naum, fo 
würden wit hier als Spiegel für die Gegenwart 
und als Ziel, welchem unſere Staatsmänner nach⸗ 


zuſtreben haben, den preußiſch⸗ruſſiſchen Handelsver⸗ 


trag vom December 1818 abdrucken und zum Ver ⸗ 


gleich den vom März 1825 mit dem heutigen ruſſi⸗ 

von 
1825, von dem es bis auf den heutigen Tag immer 
ſchlimmer geworden iſt, beſiegelte die Unterwerfung 


ſchen Tarif danebenſtellen. Jener Vertrag 


Preußens unter Rußland. 


In dem dem Zollparlament vorgelegten Tarife 
geſetz kehren wir zu den beſſeren Grundſätzen der 


Handelspolitik vor 1818 zurück, es wäre Zeit, einen 


gleichen Rückſchritt in Bezug auf den Verkehr mit 


Rußland zu machen. Es iſt nicht Preußens Ver⸗ 


dienſt, daß dieſer Koloß von ſeinen thönernen Füßen 


geſtürzt iſt, aber es iſt Preußens Schuld, daß er 


uns die Welt mit Brettern vernagelt und die Grenz ⸗ 
Mit aller 


achgiebigkeit gegen die Launen der ruſſiſchen Politik 


im Elende hinſtechen läßt. 


dag et 
während des Streites über Schleswig⸗Holſtein und 


des aa De mit allen Cartellconventionen und 


olizeilſchen Hülfsleiſtungen gegen Polen hat Preußen 
Ahr feine Bevölkerungen keine einzige Gegenleiſtung 
empfangen. Das Preußen von heute, welches als 
norddeutſche Bundes macht feine Fahne auf allen Meeren 
weben läßt und mit den entfernteften Ländern Freund⸗ 
ſchafts verträge abſchließt, könnte die ganze civiliſtrte 
Welt zur Coalition gegen das culturfeindliche, mit 


Staats: und Eiſenbahn⸗Anleihen von den europäiſchen 


Börſen abhängige Rußland auffordern, und wenn es 
mit Ernſt in deren Namen anklopfte, um ihm felbft 
die Segnungen des ernährenden, erhaltenden und 
friedenſtiftenden Handels zu bringen, würden ich die 
Thore ſchon öffnen. 


zu lenken, wäre eine wahrhaft nationale Aufgabe des 
Zollparlaments. — 

Ja dem erſten Jahrzehnt der Regierung Ludwig 

Philipps hatte ſich die Anſicht ausgebildet, daß für 


die Ethaltung des europäiſchen Gleichgewichts eine 
ftanzöſiſch ⸗engliſche Alliance die ſicherſte Bürgſchaft 
Und in der That, ſo lange Rußland einen 
maß gebenden Einfluß auf die beiden anderen zͤſtlichen 


biete. 


Mächte ausübte, um mit ihrer Unterſtätzung eine 


domintrende Stellung in Europa einzunehmen, bildete 
die weſtmächtliche Alliance ein heilſames Gegengewicht 


gegen die ausſchweifenden Beſtrebungen des nordiſchen 
Coloſſes. Sie ſetzte der ruſſiſchen Machtentfaltung 
Schranken und mäßigte zugleich die Wirkſamkeit der 
reactionären Tendenzen, hinter denen Rußland feine 
Herrſchaftsgelüſte verbarg und durch deren Begünſti⸗ 
gung es ſich den beiden deutſchen Großmächten unent⸗ 
behrlich zu machen ſuchte. 

Nachdem Rußland ſeine Hegemonie eingebüßt 
hat und nachdem mit der heiligen Alliance auch 
deren teactionäre Tendenzpolitik zu Grabe getragen 
iſt, iſt das Bündnſß der Weſtmächte gegenſtandslos 
geworden; und es liegt gar kein europäiſches In⸗ 
teteſſe vor, welches die Herſtellung der ſchon 1840 
zum erſten Male aus den Fugen gegangenen, ſpäter 
don Napoleon für einige Jahre wieder zuſammen 
geleimten, nach dem Krim Kriege aber von Neuem 
gelocketten und nach und nach aufgelöſten entente 
cordiale wünſchenswerth erſcheinen laſſen könnte. 
Auch dürften für jetzt — und das fühlt man anf 
beiden Seiten des Canals — alle Bemübungen, die 
alte Herzlichkeit der gegenſeitigen Beziehungen wieder 
ius Leben zu rufen, vergeblich fein, da die Voraus⸗ 
ſetzung fehlt, unter der ein Bündniß der beiden 
Weſtmächte überhaupt möglich iſt. 

Dieſe Voraus ſetzung iſt der Verzicht Frankreichs 
auf jede untuhige, übergreifende, aggreſſive Politik. 
England hat ein zu lebhaftes Intereſſe an der Auf⸗ 
rechterhaltung eines ſicheren Friedens, als daß es 
50 zum Genoſſen einer Macht machen ſollte, deren 

bſichten auf eine Störung des Friedenszuſtandes 
abzielen. In Englands Augen kann ein Bündniß 
mit Frankreich nur einen defenſiven Zweck, nur einen 
moderirenden Charakter haden. Sobald Frankreich 
den Anſpruch auf eine leitende Stellung in Europa 
erhebt, ſobald es die Neigung verräth, ſeine Grenzen 
zu erweitern, oder Staaten, deren Selbſtſtändigken 
England erhalten zu ſehen wünſcht, ſeinem ausſchließ⸗ 
lichen Einfluß zu unterwerfen, muß unvermeidlich eine 
Spaunung zwiſchen den beiden Mächten eintreten. 


Dahin die Aufmerkſamkeit 
des norddeutſchen Bundeskanzlers mit allem Nachdruck 


Gegenwärtig ift es fo weit gekommen, daß Eng⸗ 
land in dem Verbündeten von 1355 nur noch einen 
Rivalen ſieht, der einer ſtrengen Controle zu untere 
werfen iſt. England fängt an ſich zu ermannen 
und zu erinnern, daß es Jntereſſen zu vertheidigen 
und Berbündete, zu ſchützen hat. Den erſten An 
in dieſer Richtung haben Rußlands Erfolge in Central⸗ 
aſien gegeben: die Sorge um Indien hat das engliſche 
Nationalgefühl wieder erweckt; und jetzt haben die 
kranzöſiſchen Abſichten auf Belgien die gefpanntefle 
Aufmerkſamkeit der Engländer wieder auf den euro⸗ 
päiſchen Continent gelenkt. Dazu kommt noch, daß 
durch die Vervollkommnung der Angriffsmittel das 
Gefühl der Sicherheit, welches das Vertrauen auf 
ſeine inſulare Lage England bisher gewährte, mächtig 


erſchüttert iſt. Dies Gefühl der Unſicherheit nöthigt 


England nicht nur an die Verbeſſerung feiner Heeres⸗ 
einrichtung zu denken, ſondern auch feine Iſolirungs⸗ 
politik einer ernſtlichen Prüfung zu unterziehen. Iſt 
England ſtark genug, die Gefahren, die von allen 
Seiten her an feinem Horizont heraufziehen, mit 
eigenen Kräften zu beſtehen? Muß dieſe Frage aber 
verneint werden, ſo bleibt England nichts Andres 
übrig, als mit denjenigen Staaten wiederum Ver⸗ 
bindungen anzuknüpfen, denen gleich ihm daran ge⸗ 
legen iſt, jeden Uebergriff einer einzelnen Macht in 
feine gebührenden Schranken zurlckzuweiſen. Um 
eine derartige Annäherung herbeizuführen und das 
Vertrauen in feine Zuverläſſigkeit wieder zu erwecken, 
muß es zeigen, daß es ſeiner nationalen Verpflichtungen, 
die ganz beſonders durch eine ernſtliche Bedrohung 
Belgiens in Auſpruch genommen werden würden, 
eingedenk iſt. 

England kann ſich Glück wünſchen, daß mit der 
inneren Reorganiſationsarbeit, die es beſchäftigt, ein 
beginnender Aufſchwung des britiſchen Nationalgefühls 
zuſammenfällt. Je kräftiger ſich der altengliſche 
Nationalgeiſt nach allen Seiten regt, um ſo berech⸗ 
tigter iſt das Vertrauen, daß England aus der ſehr 
gefährlichen inneren Kriſis, die es durchzumachen hat, 
ohne eine bedenkliche Erſchütterung ſeiner altbewährten 
Verfaſſung hervorgehen wird. — 

Daß die glücklich beſeitigten franzöſiſchen Wahl⸗ 
krawalle wieder eine ganze Reihe beunrubigender 
Gerüchte im Gefolge haben würden, war voraus- 
zuſehen, und es iſt daher nicht zu verwundern, daß 
die Peſſimiſten den europäiſchen Frieden wieder nach 
den verſchiedenſten Seiten gefährdet ſehen. Neuer- 
dings heißt es wieder, der Kaiſer werde die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Franzoſen auf die inneren Angelegenheiten 
durch einen Putſch nach Außen abzulenken ſuchen und 
habe ſich die Rheingrenze (alter Witz) zum paſſenden 
Blitzableiter auserſehen. Dieſe Gerüchte baſiren auf 
der raſchen Organiſation der Nationalgarde und 
mehreren anderen milltatrifchen Vorkehrungen, die in 
jüngſter Zeit getroffen worden find. Außerdem ſpricht 
man auch von einem in dieſem Sinne bevorſtehenden 
Miniſterwechſel, der Herrn Drouin de L'Huys wieder 
aus Rader bringen ſoll. Wir denken, Kaiſer 
Napoleon wird ſich vorläufig hüten, ſich nach Außen 
hin die Finger zu verbrennen, da die ſchlimmen 
Erfahrungen, die er nach dieſer Richtung in letzter 
Zeit gemacht, ihm wohl eine warnende Lehre gegeben 
haben werden. 2 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Juni. 
— Die Errichtung einer zweiten Flotten Stamm- 
und einer zweiten Werftdiviſion iſt nun definitiv für 
dieſen Herbſt beflimmt worden. Die Erweiterung 
des See Bataillons zu einem See⸗Regiment von 
zwei Bataillonen und der See-⸗Artillerie⸗Abtheilung 
um eine vierte Kompagnie dürfte hingegen nach den 
neueren Mittheilungen wahrſcheinlich noch bis zum 
nächſten Jahre ausſtehen. Die Flotten » Stamm: 
Diviſion wird nach den darüber exlaſſenen neuen 
Beſtimmungen fortan in ihren beiden Abtheilungen 
aus 83 Ded-Difizieren, 369 Matroſen⸗Unteroffizieren 
und 2584 Matroſen deſtehen, wozu noch 330 Schiffs⸗ 
jungen und 2 Büchſenmacher hinzutreten. Die 
Werft⸗Diviſion hingegen fol für ihre beiden Abthei⸗ 
lungen auf 67 Deck Oſſiziere und 842 Mann ver⸗ 
ſtärkt werden, wobei ſich in dem Mannſchaftsſtande 
die unteren Chargen ſowohl des Maſchiniſten⸗ wie 
des Handwerkerperſonals und außerdem 40 Lazareth⸗ 
gehilfen mit inbegriffen befinden. Bom nächſten 
Herbft ab wird außerdem die Marine, alle die ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen derſelben zuſammengefaßt, 


ein Perfonal von 266 Offizieren, 150 Deck- Offizieren, 
690 Unteroffizieren und 5042 Mann, oder, ohne 
das 
von 6196 Köpfen beſitzen. 


Verwaltungsperſonal, einen Geſammtibeſtand 


— Vorgeſtern lief Sr. Majeftät Königsbrigg 


„Rover“ und geſtern Vormittag die Brigg „Mosquito“, 


beide von Kiel kommend, wo fie im Dock geweſen find 
in unfern Hafen ein. Beide Schiffe ſollen hier eint 
Reparatur unterworfen werden. 

— Dem Marine-Zablmeiſter Herrn Will iſt det 
Kgl. Kronen⸗Orden 4. Klaſſe verliehen worden. 

— Ju Folge einer Beſtimmung des Marinemin 
iſt der Einſtellungstermin der Rekruten für den Er⸗ 
ſatzbedarf der Flotten Stamm- und Werft⸗Diviſton 
zu ſeiel pro 1869/70 zum 1. Februar k. 9. feſt⸗ 
geſetzt worden. 

— Dem Vernehmen nach iſt der 1. December d. J. 
als der Termin für die Rekruteneinſtellung bei allen 
Waffengattungen der norddeutſchen Armee, außer det 
Cavallerie und reitenden Artillerie, bereits feftgeſtellt 
oder doch in beſtimmte Ausſicht genommen worden. 
Eben fo verlautet, daß Ausgangs September odet 
Anfangs October eine Dispoſitionsbeurlaubung von 
10 bis 15 Mann per Compagnie ſtatthaben werde. 
Es würde mit Ausführung dieſer beiden Maßregelg 
die geſammte norddeutſche Armee für volle zwei 
Monate auf weniger als zwei Drittel ihrer etats“ 
mäßigen Stärke geſetzt fein, wozu außerdem noch als 
eine fernere Erſparungsmaßregel mit der fo eben er“ 


folgten Entlaſſung der 1866 im Verlaufe des Krieges 


angeſtellten Mannſchaften eine Solderſparung von 
nahezu drei Monaten für mindeſtens 20,000 bis 
30,000 Mann binzutritt. Zugleich dürfen die 
erwähnten Maßregeln wohl auch als ein Beweis der 
augenblicklich durchaus friedlichen Weltlage gedeutet 
werden, und hierfür würde namentlich die erwähnte 
Dispoſitionsbeurlaubung in's Gewicht fallen, da nach 
den früheren Beſtimmungen eine ſolche für dieſen Herbſt 
entweder gar nicht oder doch höchſtens nur bis zur 
Höhe von 5 Mann per Compagnie erfolgen ſollte. — 
Mit der neuen Orgamifation der Landwehr hakt 
zugleich eine beinahe vollſtändige Aenderung der Aus“ 
rüſtung derſelben ſtattgefunden, welche bei den im 
Laufe dieſes Monats zur Uebung einberufenen Land⸗ 
wehrmannſchaften bereits auch eine Verwendung finden 
wird. Die theilweiſe 1866 von der Landwehr noch 
getragene unkleidſame Tuchmütze mit dem Landwehr 
kreuze iſt nämlich jetzt durchgehends durch den neuen 
Landwehr⸗Czako erſetzt worden. Eben fo befindet ſich 
die Bewaffnung mit dem Zündnadelgewehr durchge⸗ 
führt und ſtatt des früheren Seitengewehrs wird fortan 
das Bajonnet in der Scheide getragen. 

— In den nächſten Tagen ſollen die Erdarbeiten 
zur Herſtellung des Pommerſchen Bahnhofes vor dem 
Olivaer Thore in Angriff genommen werden. 


E 


0 Man 
hofft jetzt ein rühriges Fortſchreiten der Arbeiten auß 


der ganzen Bahnſtrecke, da alle bisherigen Schwierig ⸗ 


keiten gehoben ſind. N 

— Sämmtliche Strombauten an der Weichſel find 

in Folge des Sparſyſtems eingeſtellt worden. f 

— Der Stand der Saaten iſt allerwärts ein be⸗ 
friedigender, ſelbſt auf dem leichteſten Boden. Der 
Graswuchs läßt nichts zu wünſchen übrig und die 
Rnollengewächſe gedeihen auf's Vortrefflichſte. Es 
iſt uns aber mitgetheilt worden, daß noch mehr 
Regen unſere guten Ernte- Ausſichten ſeyr beelmräch⸗ 
tigen könne; vor Allem ſei jetzt warmes, trockenes 
Weiter nöthig. 

— Verzeichniß der von dem Königl. Schwur⸗ 
gerichtshofe zu Danzig in der Zeit vom 30. Juni c. 
ab zu verhandelnden Unter ſuchungsſachen: 

Am 30. Juni gegen den Einwohner Heinr. Schiplinski 

wegen eines ſchweren Diebſtahls im 2. Rückfalle. 

— Verth.: R. -A. Lipke. 

Juli gegen die Arbeiter Ferd. Neubauer wegen 

zweier ſchwerer Diebſtähle imRückfalle, gegen Th. Zorr 

wegen eines ſchweren Diebſtahls im 2. Rückfalle 
und gegen den Bauer Joh. Bieſchke wegen Wider⸗ 
ſetzlichkeit bei Borft- und Zagd- Verbrechen. — 

Verth.: IR. Weiß. 

Am 2. Juli gegen den frühern Getreidemäkler Anaſt. Froſt 
und gegen die ſepartrte Auguſte Wilyelmine Froſt 
wegen verſuchter Münz Fälſchung. — Verth.: 
J.-R. Breitenbach und FR. Poſchmann. 

Am 5. Jult gegen den Hakenbüdner Johann Abraham 
wegen verſuchten Gattenmordes. — Vertheidiger; 
R. A. Martiny. 

Am 7. Jull gegen die Arbeiter Louis Erdm. Bruhns 
wegen gemaltiamer Erpreſſung; Louis Ferdin. 
Eiſermann und Heint. Guſtav Bürger wegen 
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle und 
Joh. Guft. Blöhm wegen ſchweren Diebſtahls. — 
Verth.: J. R. Poſchmann. 

Am 8. Juli gegen die unverehel. Auguſte Kotzte wegen 
Urkundenfälſchung und verſuchten Betrugs und 
gegen die Arbetterſöhne Otto Kochanowskt wegen 
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle; 
Otto Wißlinski und Joh. Jul. Zilstt wegen 
ſchweren Diebſtahls; Herrm. Jul. Mumm 2 
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle und Aug. Ed. 
Berliner wegen ſchweren Diebſtahls. — Verth. : 
J.-R. Beſthorn. 

Am 9. Juli gegen die Arbeiter Dan. Ferd. Janzen wegen 
eines verſuchten ſchweren Diepſtahls im Rüdfalles 
Ed. Ferd. Jul. Bubl und Carl Louis Buhl 
wegen eines verſuchten ſchweten Diebſtahls im 


Am 1. 


— 


2. Rückfalle und Rich. Carl Oellſchack wegen eines 
verſuchten ſchweren Diebſtahls im wiederholten 
Rückfalle; gegen die unverehel. Pauline 

wegen Urkundenfälſchung und gegen den Knaben 

F Adolph Krauſe wegen Theilnahme daran. — 

| Verth.: R.-A. Martiny, RN. Lindner und 

R.-A. Goldſtand. 

Am 10. Juli gegen den Schmied Heinr. Kapahnke wegen 

vorſätzlicher ſchwerer Körperverletzung und gegen 

den Uhrmachergehilfen Hugo Groß wegen Urkunden⸗ 
— Verth-: RA. Röpell. 

Am 12. Juli gegen den Arbetter Math. Glodowski wegen 
eines ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle 
und gegen den Eigenthümer Job. Soyke wegen 
Hehlerei. — Vertheidiger: RA. Lindner und 
FR. Völtz. 


— Infolge eines Gnadengeſuchs der Geſchwornen 


t dem, Seitens des hieſigen Schwurgerichts wegen 


Wechsel Fälſchung in 93 Fällen im Geſammt⸗ 
etrage von 83,719 Thlru. durch Erkenntniß vom 
24. Januar 1865 zu 5 Oahten Zuchthaus und 
| 9300 Tälen. Geldbuße event. zu noch 5 Jahren 
Monaten 2 Tagen Zuchthaus verurtheilten, che 
maligen Handlungs⸗Commis Abr. Ad. Feldbrach 


etlaſſen und die Geld- Strafe bis auf 2000 Thlr. 
event. 15 Monaten Zuchthaus gemildert. 

— [Ein qui pro quo.] 
hatte 8 Auftrag, einen gewiſſen G. zu verhaften. 

ie traf er denſelben jedoch zu Haufe; es hieß im⸗ 
mer, jener ſei verreiſt. Endlich fand ſich ein Ver⸗ 
N füther, der da ausſagte, Hr. G. befände ſich doch 
dier und gehe jeden Morgen geſund und friſch aus 
dem Hauſe. Zugleich wurde dem Executor auch eine 
lehr ſpecielle Perſonalbeſchreibung deſſelben gegeben. 
Ts vergeht wieder einige Zeit, da trifft der Exteutor 
uf dem Dominitanerplag einen Menſcheu, welcher 
5 dem ihm als G. beſchriebenen ſehr ähnlich ſieht; er 
kin an ihn heran und fordert ihn auf, fein Be- 
Meier nach dem Arreftlofal: zu ſein. Natürliches 

träuben auf der einen Seite, energiſches Drängen 
auf der andern. Endlich muß der Arretirte doch 

Igen, bis ſich auf dem Gerichte ausweiſt, daß Uber⸗ 
Milben Dienfteifer den Executor beſtimmt hat, ſich einer 
Merten Perſon zu verſichern. - 

— Herr Bildhauer Freitag bat nunmehr die ihm 
übertragene Reparatur des Danziger Wappenſchildes 
* dem hohen Thore beendigt und das die Paſſage 
beläſtigende Gerüſt wegräumen laſſen. 


atur für jede Paſſage geſperri fein, 


deu iſt es aber, daß auch 


den diebiſchen Gelüſten folder Gäſte recht find. So 


deſtohlen fein. 


ohne irgend welche Veranlaſſung. 


Lazareth geſchafft werden mußte. 
— In dieſen Tagen kletterte ein jähriger Knabe 
auf dem Bahn » Territorium des Werkſtattsgebäudes 


Lokomotide hinauf, wodurch dieſe ſich in Bewegung 
itte, den Knaben erfaßte und über deſſen Bruſt 
ging, wodurch ſofort der Tod erfolgte. 
— Am 7 d. brannten in Liſſau bei Dirſchau die 
Scheunen des Gutsbeſitzers Joſt berunter. 
Marienburg. Beim Uebungsſchießen der 
Schützen ging eine Kugel über den Wall und ſchlug 
In den Stall des Rentiers Preuß ein. Weil damit 
ewieſen iſt, daß alle Vorſichtsmaßregeln der Schützen 
azureichend geweſen find, hat die Polizeibehörde ſich 
kenöthigt geſehen, bis auf Weiteres den Schützen bei 
0 Thlrn. Strafe das Schießen zu verbieten. 
Graudenz. Im Jahre 1844 wurde der dar 
malige Referendar und Gerichtscommiſſarius in 
di. Eylan, Herr Hermann Haaſe unter etwa 
dreißig Mitbewerbern zum Bürgermeiſter biefiger 
Waadt gewählt und am 18. Juni — alſo geſtern 
& 25 Judren — wurde er in fein Wan eingeführt. 
8 lag daher nahe, den geſtrigen Tag nicht ohne 
Zechen der Theilnahme Seitens der Bürgerſchaft 
1 rüber gehen zu laſſen, und dieſe Zeichen traten in 
B großer Zahl auf und nahmen einen jo allgemeinen 
8 arakter an, daß der geſtrige Tag ein wahrer 
Veſttag für Graudenz wurde. ö 


— 
— 


er Reſt der Zuchthaus Strafe im Gnadenwege 


Ein hieſiger Executor 


— Bon heute Abend um 6 Uhr bis Montag früh 
6 br wird die grüne Thorbrücke zum Zwecke einer 


— Daß bei öffentlichen Concerten 2c., bei denen 
j Neichzeitig Getränke und Speiſen verabreicht werden, 
diel Geſchier geſtohlen wird, iſt hinlänglich bekannt; 
eleuchtungsgegenſtände 


en bei dem neulichen Concert im Selonke'ſchen 
Cabliſſement Lampions im Werthe von 17 Thlru. 


— Als ein Wachtmann vergangene Nacht die 
g Nonnengaſſe abpatrouillirte, ſtärzte aus einem Haufe 
derfelben ein Arbeiter auf die Straße und überfiel 
Ein anderer 
achtmann, die Gefahr, in welcher fein College 
chwebte, bemerkend, eilte zu deſſen Hilſe herbei und 
derſetzte dem Arbeiter einen Schlag über den Kopf, 
daß er blutend zuſammenbrach und nach dem 


M Dirſchau an der Achſe einer dort aufgeſtellten 


— Dem Bürgermeiſter Haaſe zu Graudenz ifl 
der Titel als Ober⸗Bürgermeiſter der daſigen Stadt 
verliehen. 


Die Einfuhr chineſiſcher Frauen nach 
Kalifornien. 

Wie bei den Weißen, wenn ſie im fernen Weſten 
Gold graben, Biber fangen und Büffel ſchießen, die 
Frauen ſelten find, fo find auch die chineſiſchen 
Schönheiten dem bezopften, männlichen Perſonal, 
welches Golddurſt über den Stillen Ocean lockte, 
bis jetzt nur in verhältnißmäßig geringer Zahl 
nachgefolgt. In der neneſten Zeit jedoch ſoll, 
wie amerikaniſche Blätter berichten, eine förmliche 
Einfuhr chineſiſcher Frauen nach Kalifornien flattger 
funden haben. 0 

So war z. B. ſeit Mitte Februar dieſes Jahres 
die ſehnlichſt erwartete Ankunft eines Dampfers, der 
mehrere Hundert „grüner“, d. h. friſch auswandernder 
Chineſinnen an Bord haben ſollte, die brennende Frage 
in dem moͤngoliſchen Viertel von San Francisco. Für 
jeden Junggeſellen unter den langzöpfigen Bewohnern 
der kaltforniſchen Haupiſtadt — und Junggeſellen 
bilden, wie bereits angedeutet, die überwiegende Mehr⸗ 
heit der Chineſenbevölkerung — war der Moment 
gekommen, fein unperäußerliches Recht auf eine Lebens⸗ 
gefährtin ſeiner Race geltend zu machen. Die meiſten 
derſelben ſchwuren ſich den heiligſten Eid, den die 
Religion des Konfuzius kennt, daß fie diesmal „ein 
holdes Weib erringen“ wollten, und ſollten fie ibr 
Leben daran ſetzen. Unter ſolchen Umſtänden war in 
Aubetracht der Schnelligkeit, mit welcher die Söhne 
des „himmliſchen Reiches“ zu Meſſer und Feuerwaffe 
griffen, kein übler Skandal beim Landen des frauen- 
tragenden Dampfers und bei der Ausladung ſeiner 
koſtbaren Fracht zu erwarten. 

Als der Dampfer endlich am 22. Februar ſignali⸗ 
ſirt wurde, ging die Nachricht wie ein Lauffeuer 
durch das chineſiſche Quartier. Es fand allgemeine 
Arbeitseinſtellung ſtatt. Alles, was moygoliſch Blut 
in ſeinen Adern rollen fühlte, eilte dem Hafen zu. 
Sogar die weniger Weiber zogen aus, bewaffnet mit 
ihren Sonnenſchirmen. Die ſonſt fo knauſerigen 
Chineſen wurden an dieſem Tage förmlich zu Ver⸗ 
ſchwendern in Herbeiſchaffung von Fuhrwerken, die fie 
an den Landungsplatz bringen ſollten. Je nach ihren 
Vermögens verhältniſſen fuhren fie in Equipagen, 
Omnibus, Expreßwagen, Karren u. ſ. w. Die 
Aermeren eilten in Haufen zu Fuß nach der Werfte. 
Das Romdy- Element unter ihnen wälzte ſich, mit 
Knitteln, Meſſern und Piſtolen bewaffnet, als lär⸗ 
mender „Mob“ dem Hafen zu. Die bemittelteren Kauf⸗ 
leute wußten ſich Einlaßkarten zu dem Dock zu ver⸗ 
ſchaffen und auf ihre Veranlaſſung war ein ſtarkes 
Detachement der Polizeimannſchaft erſchienen, um dem 
zu erwartenden Mädchenraube en masse vorzu- 
beugen. Hinter den Gittern aber, welche den Zugang 
zum „Dock“ abſperren, tobte, ein tauſendköpfiger, 
gieriger Chineſenhaufe. { 

Als der Dampfer anlegte und das Landen der 
„grünen Chineſinnen“ begann, wurde beim erſten 
Aublick derſelben die Aufregung unter den liebedurſtigen 
Mongolen eine grenzenloſe. Es bedurfte der energie 
ſchen Intervention der Polizei, um ſie vom Demoliren 
der Güterthore und dem Stürmen des „Docks“ 
abzuhalten. Jedes Boot, jeder Nachen, die herbei⸗ 
zuſchaffen waren, wurden theuer bezahlt. Hunderte 
verſuchten, auf dieſe Weiſe an den Dampfer zu ger 
langen. Einzelne Boote wurden in Compagnie ger 
nommen, in andern wurden fabelhafte Preiſe für den 
Platz bezahlt. 

Beim Betreten dieſer Kähne entſtanden blutige 
Schlägereien. Die Desperados unter den Chineſen 
fielen über die Inhaber der kleineren Boote her, 
trieben ſie hinaus und benutzten das erbeutete Fahr⸗ 
zeug ſelbſt. Mehrere verzwelfelte Angriffe der Chineſen, 
um mit Gewalt an Bord des Dampfers zu gelangen, 
wurden von der Pollzei abgeſchlagen. Man hatte 
inzwiſchen die gelandeten Chinefinnen in mehrere Reihen 
abgetheilt, um ſie in einzelnen Partien unter Bedeckang 
nach den Orten zu ſchaffen, welche von den chineſi⸗ 
ſchen „Geldariſtokraten“ bezeichnet worden waren. 
Dem Geſetze gemäß mußte aber auch Zollinſpektion 
gehalten werden. Allein die Regel, welche für eine 
des fallſige Unterſuchung weiblicher Paſſagiere auch 
weibliche Agenten aufſtellt, kam den Töchtern des 
„himmliſchen Reiches“ nicht zu ſtatten. Die Zoll⸗ 
beamten nahmen unter den obwaltenden Umſtänden 
die Perſonalinſpektion brevi manu ſelbſt vor und 
zwar mit einem ſolchen Erfolge, daß fir ſehr viel ge» 
ſchmuggeltes Opium, welches durch die Toilettenkünſte 
der jungen Mongolinnen verborgen war, au's Tages⸗ 
licht zogen und unbarmherzig konfiscirten. 


390 weibliche Paſſagiere waren gelandet und wurden 
in einzelnen Abtheilungen auf rieſige Expreßwagen 
geladen. Vorn auf dem Wagen ſaß ein Poliziſt, 
auf jeder Seite des Wagens ſaßen zwei Poliziſten 
und hinten pflanzte ſich ein ſechster auf. So oft 
einer dieſer Wagen das Gitterthor paſſirte, wo das 
mongoliſche Junggeſellenthum und Rowdythum in 
dichten Haufen zuſammengedrängt ſtand, galt es 
tapfere Abwehr. Auf jede dieſer eigenthümlichen 
Wagenburgen wurde von liebesentflammten Mongolen 
ein Angriff gemacht, und die ſechs Poliziſten hatten 
die Häupter der Stürmenden mit ihren Amtsknitteln 
zu bearbeiten. Alle Angriffe der annektionsluſtigen 
Frauenfteunde wurden indeß von der heiligen Polizei» 
hermandad von San Francisco ſiegreich abgefite en, 
und als die lange Reihe der weiber⸗ und mädchen⸗ 
beladenen Wagen in volkflem Trabe, den Landunge⸗ 
platz hinan, der Stadt zufuhr, jagte der wülhende, 
enttäuſchte Mongolenhaufe ihr ſchtetend und ſchimpfend 
nach. Mit knapper Noth wurden die ſchönen 
„Grünen“ an -den Orten, welche für ihre Aufnahme 
bereit waren, untergebracht; im Verlaufe des Abends 
kam es jedoch zu zahlloſen Händeln, Schlägereien 
und vielen lebensgefährlichen Verwundungen unter 
den ffreiern, die zu Hunderten die betreffenden Her⸗ 
bergen amſchwärmten. 

Zur näheren Erklärung dieſer halb komiſchen, 
halb ernſten Vorgänge laffen wir hier folgen, was 
wir über dieſen Gegenſtand aus verſchiedenen wohl⸗ 
unterrichteten amerikaniſchen Zeitungen zuſammengeſtellt 
haben. 

Dem San Francisco „Bulletin“ zufolge ver⸗ 
einigten ſich vor einiger Zeit ſechs chineſiſche Geſell⸗ 
ſchaften in Kalifornien zum Zwecke des Importes von 
Frauen und Mädchen für Zwecke der Proſtitution. 
Die Unternehmer verſchwiegen natürlich die unmo⸗ 
raliſche Seite ihrer Pläne und ſuchten die Behörden 
der Stadt zu veranlaſſen, ſie in der Ausführung der⸗ 
ſelben noch obendrein zu unterſtützen. Ladung auf 
Ladung — meiſtens junger Frauenzimmer — wurde 
importirt; die Einen wurden an Solche abgeliefert, 
auf deren Ordre ſie beſtellt waren, die Andern wurden 
zu feſtgeſetztenPreiſen verkauft. Der durchſchnittliche 
Preis einer Sendung war 4000 bis 5000 Dollars. 
Hin und wieder wurden einige ausgeſucht und nach 
China zurückgeſandt, damit die Amerikaner ſich übers 
zeugen ſollten, daß der Zweck dieſer Fraueneinfuhr ein 
höchſt moraliſcher ſei. Aber der Krug geht bekanntlich 
ſo lange zu Waſſer, bis er bricht. So auch hier. 
Das Monopol fand bald unter den Chineſen heftige 
Oppofition.. Man wandte ſich an die Gerichte, und 
dieſe entſchieden gegen das Monopol. Die Folge dapon 
war, daß die Einfuhr wieder auf die früher übliche 
Weile zurückgeführt wurde. 


Früher waren nun die Chineſen gewohnt, ſich 
der Frauenzimmer bei deren Landung mit Gewalt zu 
bemächtigen, und dieſe Weiſe wird, wie es ſcheint, 
mit blutigen Folgen jetzt wieder fortgefegt, „Die 
Chinefen find fo ſchlau“, ſagt das obengenannte 
Blatt, „daß ſie bis zu einem gewiſſen Grade die 
Landesgeſetze für ſich und ihre Zwecke gebrauchen 
und mißbrauchen, und wenn dieſelben nicht ausreichen, 
nehmen ſie keinen Anſtand, zum Morde ihre Zuflucht 
zu nehmen, um ihr Ziel zu erreichen. Gleichviel, 
welcher Verein oder welche Geſellſchaft von Chineſen 
die Frauen bekommt, welche alle Monate in großer 
Anzahl nach Kalifornien gebracht werden, ſie find 
alle ohne Unterſchied gleich gierig, die großen Profite 
ſich zu Nutzen zu machen, die daraus entſtehen.“ — 
Die Hauptimporteure betreiben ihr Geſchäft 3 
nicht ohne Lebensgefahr für ſich ſelbſt. Nicht, da 
die Chineſen gegen den Zweck etwas einzuwenden 
hätten, für den ihre Landsmänninnen importirt wer⸗ 
den, nein, es iſt nur die Mißgunſt, die Oppoſition 
gegen Monopole, die ſie reizt und aufbringt. Bei 
der Gelegenbeit des oben erwähnten Aufruhrs unter 
den Orientalen wurde eine Schiffsladung von 390 
Frauen in Gepäckwagen wie eine andere Waare vom 
Schiffe geholt und in den Quartieren abgeliefert, in 
denen fie beſtellt worden waren. Die Folge davon 
war, daß die Chineſen eine Verſammlung hielten, 
1000 Dollars auf den Kopf des Hauptimporteurs 
und 400 Dollars für jeden feiner Agenten ausſetzten. 
Einige Tage ſpäter wurde Erſterer in ſeinem eigenen 
Hauſe erſchoſſen. 

Kalifornien iſt in vieler Hinſicht ein Land der 
Wunder und Abenteuer, und wird dies noch lange 
bleiben. Die Berichte aus der Zeit der erſten An⸗ 
fledlung — nach dem Jahre 1848 — klingen heute 
oft wie Märchen, aber die Zeit dieſer Märchen iſt 
auch beute noch nicht ganz vorüber. Der Aftate hat 
gelernt, die Geſetze des kultivirteren Abendlandes für 
ſeine Zwecke geſchickt zu benutzen oder zu umgehen. 
Von der ſogenannten abendländiſchen Civiliſation 


nimmt er an, was ihm gefällt, ohne feiner Kultur 
und, feinen Neigungen, Sitten und Gebräuchen fo 
leicht zu entfagen. Was aus ſolchen Erſcheinungen 
und Berhältniſſen ſchließlich noch hervorgehen wird, 
ob Glück, ob Unglück, das muß allein die Zukunft 
lehren, alle Muthmaßungen und Hypotheſen darüber 
ſind eitel und ſchweben in der Luft. 


Bermiſchtes. 


— Speiſekarte für das am 15. Joni 1869 zur 
Feier der Anweſenheit Sr. Maj. des Königs von 
Preußen in der Rathhaushalle in Bremen ſtattfin⸗ 
dende Mittageſſen: Krebs ſuppe, Kraftſuppe (Roederer, 
carte blanche); Römiſche Paſtetchen (Oliveira, old 
Reserve Madeira); Junge Hühner mit Perigord⸗ 
Trüffeln (18591 Chateau Giscours); Steinbutt mit 
Granatſauce; 186Ir Chateau d'Iquem, 18391 
Hochheimer Domdechanei); Blumenkohl, Erbſen, 
Bohnen, geräucherter Lachs, Verſchiedenes, am Spieß 
gebacken, 18581 Chateau Margaux); Weſtindiſche 
Schildkröten (Most Chandon cremant); Rehziemer, 
Enten, Salat und eingemachte Früchte (1847 
Chateau Rauzan); Norwegiſche Hummer, kalt 
(1824r Rüdesheimer [Rose Wein]); Eis von 
Maraschino, Vanille und Ananas (Cliquot veuve); 
Torten und Zuckerbackwerk; Erdbeeren; Nachtiſch. 

— Wie frivol von manchen Perſonen über die 
Heiligkeit und Bedeutung des Eides gedacht wird, 
dafür ſpricht in trauriger Weiſe der Umſtand, daß 
in Berlin ein Schwörender bei Ableiſtung des Mani⸗ 
feſtattonseides zurückgewieſen werden mußte, weil er 
die im vom Richter vorgeleſene Formel vor Lachen 
nicht nachzuſprechen vermochte. 

— Der „Sächſiſchen Zeitung“ wird vom ehema⸗ 
ligen Kurfürſten von Heſſen erzählt: „In Karlsbad, 
am erſten Tage ſeines Dortſeins, beſuchte er die 
evangeliſche Kirche und ſetzte ſich mit ſeinem Hof⸗ 
marſchall auf die erſte beſte Bank. Kaum aber faß 
er und hatte ſich nach feiner Nachbarſchaft umgeſehen, 
ſo bemerkte er, daß dies der Prinz Adalbert von 
Preußen, fein Duzfreund und Jugendgeſpiele, war. 
Der Kurfürſt ſtand ſofort auf, durchſchritt die Kirche 
und ſetzte ſich an einen andern Platz.“ 

— Wie uns aus Meiningen mitgetheilt wird, iſt 
unter den dortigen Truppen eine bedenkliche Typhus⸗ 
Epidemie ausgebrochen, ſo daß die Kaſerne geräumt 
und die Soldaten anderweit untergebracht werden 
mußten. Unter der Bevölkerung herrſcht nun eine 
gegründete Befürchtung, daß die in dieſem Sommer 
in jener Gegend abzuhaltenden Manöver eine Aus⸗ 
breitung der Krankheit zur Folge haben würden. 

— Ein Riefen Luftballon von nie dageweſenem 
Umfang wird in Paris gebaut. Er iſt doppelt ſo 
boch, wie ein fünfſtöckiges Haus; fein Durchmeſſer 

beträgt 90 Fuß, fein Gewicht 60 Centner. Die 
Gondel iſt auf 10 Reiſende berechnet. 

— Wie die Königin von England über Wild⸗ 
ſchaden denkt, iſt aus einer bezeichnenden Mittheilung 
in ſchottiſchen Blättern zu erſehen. Es war ruchbar 
geworder, daß ein Pächter, deſſen Gut an die könig⸗ 
lichen Beſitzungen bei Deeſide ſtieß, durch Rothwild, 
das aus den königlichen Waldungen auf ſeine Grund⸗ 


ſtücke trat, fo viel Schaden erlitten hatte, daß er 


ſchließlich ſich ſeiner Haut wehrte und einige Stücke 
erlegte. Sobald die Sache der Königin zu Ohren 
kam, äußerte dieſelbe ihr Befremden und Bedauern, 
daß man dergleichen Beſchädigungen der Saaten nicht 
verbüte, und gab auch fofort Befehl, die nöthigen 
Einhegungen vorzunehmen, um den Pächter für die 
Folge zu ſchützen. 

— Ein Newyporker Correſpondent drückt fein 
Erſtaunen über die ungeheure Anzahl Deutſcher aus, 
welchen man überall in ben vereinigten Staaten 
begegne. Vor einigen Jahren ſchon feien die Deut⸗ 
ſchen in eben folder Zahl wie die Irländer nach 
Amerika gekommen, ſeit den letzten zwei bis drei 
Jahren ſei ihr Zuzug um das Doppelte größer, 
und man könne die Anzahl der in den vereinigten 
Staaten lebenden Deutſchen auf nahe an vier Mill. 
berechnen. Der Correſpondent fährt fort: „Meiſtens 
ſind es Bauern und Kleinhändler, von denen die 
einen ſich der Aushebung zum Militair entziehen, 
Andere find mit der Geſellſchaft zerfallen und mit 
ihrer heimiſchen Regierung unzuftieden. Die Gebil⸗ 
deten unter ihnen find durchweg Republikaner und 
keineswegs von mildem Typus. Könige und Edel⸗ 
leute können“ kaum erbittertere Feinde haben. Trotz 
alledem bewahren ſie ſich mehr oder weniger ihre 
Liebe zum Vaterlande.“ a 

— Einen Begriff von ameritaniſcher Wohlhaben⸗ 
heit geben die neuerdings veröffentlichten Steuerliſten 
der Stadt New York, in welchen mit jährlichem 
Eiakommen von über 100,000 Doll. u. A. figuriren 
die Herren: A. Th. Stewart 3,015,000 Dollars, 


VBeradtwortliche Redaclion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


* 


Elias S. Higgens 431,000 Doll, 9. A. Benedict 
311,000 Doll., Harvey Fist 286,000 Doll., 
Moſes Tailor 270,000 Doll., A. S. Hatch 
278,000 Doll., W. E. Dodge 221,000 Doll., 
J. G. Benner, Eigenthümer des „Herald“, 186,000 
Doll., R. Bamer, Eigenthümer des „Ledger“, 
184,000 Doll., L. Delmonico, der berühmte Reſtau⸗ 
rateur, 126,000 Doll., B. Schleſioger 119,000 
Doll. u. m. A. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


337,69 10,6 SO. friſch, bewölkt. 
337,49 12,4 [SSd. friſch, wolkig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 19. Juni 1869. 

Die telegraphiihen Nachrichten vom geſtrigen Londoner 
Markte lauten bei feſter Stimmung einen Schilling 
höher und hat in Folge deſſen auch hier heute lebhafte 
Kaufluft auf Weizen ſtattgefunden. 700 Laſt find zu 
einer Preiserhöhung von „ 10, in einzelnen Fällen 
ſogar bis 15 vr. Laſt gehandelt worden und iſt 
bezahlt: Feiner glafiger und weißer 132/33. 132. 131/32. 
130464 550.5475; 1383/4. 132. 131/32. 130/31. 

545. 5425. 540; bochbunter 127/286. 5375; 

133/34. 132/33. 131/3264. 535; 133. 3484, 5325. 
30; hellbunter 132. 13068. 525; 134 25275. 
520; gutbunter 130% ZZ 5171; 1324. 510; 
128/29. 126/27 T8. 500 pr. 5100 . 

Roggen gefragt und neuerdings höher; 128/298, 
JB 447; 126/27. 1265. ZZ. 443.442; 1288. . 431; 
120. 11963. 2. 430. 428 pr. 4910 &. Umfag 60 Laft. 
Auf Lieferung pr. Septbr. - Oetbr. wurde 12244 Z 390 
ausgeboten. 

Erbſen ſteigend; Kochwaare 400. 390; Mittel- 
, 385. 380 pr. 5400 &. 

Liverpooler Siedſalz ab Neufahrwaſſer un- 
verzollt pr. 125 & Netto incl. Sad: 17 Gr Br. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: Großberger 
Original & 5$ Br. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 19. Juni. 

Weizen bunt 13013464. 87—89 S. 

do. hellbt. 130— 13264 89—91 Ir pr. 85 &, 
Roggen 120132638. 713—764 Sr pr. 813 8, 
Erbſen weiße Koch. 64—67 Ir. 

do. Futter- 62—63 Gr pr. 90 8. 
erſte kleine 100 — 11258. 50/52—55 Apr. 

do. große 112— 118. 54—58 /. pr. 72 K. 
Hafer 36 —38/39 S pr. 50 22. 
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Angekommene Fremdr. 


Engliſches Haus. 3 

Pr.-Lieut. Graf v. Hardenberg a. Schwedt a. d. H. 
Frau Gräfin v. Krockow- Wickerode a. Schloß Krockow 
b. Neuſtadt. Fabrikant Michels a. Creferd. Die Kaufl. 
Girndt a. Leipzig u. Goldſchmidt a. Elberfeld. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Rittergutsbeſ. Reiſch a. Warſchau u. Brunswig 
a. Gr.-Perlin. Kaufm. Cohn a. Berlin. Oberlehrer 
Dr. Riemer a. Neuſtadt. 

Walters Hotel. 

Superintend. Hahn a. Nitfeide. 
Schwetz. Pfarrer Wiebe a. Katznaſe. Director Herrmann 
a. Königsberg. Die Ingenieure Jerry a. London u. 
Seiler a. Breslau. Baumſir. Bäßler a. Mewe. 

Hotel du Nord. 

Offizier Graf v. Hobenthal a. Potsdam. Die 
Rittergutsbeſ. Hpim. Förſtner n. Gattin u. v. Böckmann 
a. Hoch Redlau, Landrath Puſtar n. Sohn a. Hoch⸗ 
Kelpin, Heine a. Felgenau u. Klee a. Gr. Babenz. 
Oeconom Petzke a. Zawda. Frau Rentier Drawe a. 
Saskoczin. 


Prediger Jung a. 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Borchardt, Seegyll, May u. Küſtner a. 
Berlin, Habermann a. Prag und Dito a. Leipzig. 
Handelsherr Herrm. Oertellino n. Reiſebegleiter Milana 


a. Venetien. 2 
Hotel de Thorn. 


Die Gutsbeſ. Leszowäti en. Familie a. Likoſen und 
Wölke n. Familie a. Sophienhof. Aſſeſſor Brandt a. 
Liegnitz. Königl. Bank Caſſtrer Schmidt n. Fam. a. 
Elbing. Lehrer Linnemann ä. Minden. Fabrik. Coſſel 
a. Nordhauſen. Die Kaufleute Jacoby a. Berlin u. 
Roſentteter a. Waldenburg. 


Bekanntmachung. 

Einem beſtraften Menſchen iſt am 10. d. Mts. 
ein Fäßchen mit Branntwein, das jedenfalls von 
einem Wagen geſtoblen, abgenommen worden, und 
kan ſich der unbekannte Eigenthümer im Criminal⸗ 
Polizei⸗Bureau, Hundegaſſe No. 114, melden. . 


S 
Epileptische Krämpfe n en 


heilt der Specialarzt für Epilepsie 

Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 

strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. ; 


eke nen Aue 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbaͤnden 


tft billig zu haben bei Edwin Groening. 


Bekanntmachung. 5 

DD“ unmittelbar an der Weichſel belegene ſoge“ 
nannte Weißhöfer Außendeſch von 

8 252 Mora. 75 [J Rib. 

und die dazu gehörige ER 

kleine Heubuder Kampe 

(auch Kirrhaken genannt) 

don 


er TE ara. te 


106 23 


zuſammen 267 Moro. 1 [J. Ri. 

preuß. Größe, fol ungetheilt vom 2. Februar 1870 
ab auf drei Jahre mit der Berechtigung verpachlel 
werden, daß geeignete Parzellen, und namentlich auch 
die kleine Heubuder Kampe, als Holzfelder und reſp⸗ 
als Lagerplätze zum Umarbeiten von Getreide 16 
verafterpachtet werden dürfen. 

Hierzu haben wir einen Licitations⸗ Termin auf 


Sonnabend, den 7. Auguſt c., 
orm. 11 Uhr, 

im Rathhauſe bieſelbſt vor dem Herrn Stadtrath | 
Strauß anberaumt, und laden Pachtluſtige zu dem 
ſelben mit dem Bemerken ein, daß mit der Licitation 
ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen wird und daß 
nach Schluß derſelben Nach gebote nicht mehr ange‘ 
nommen werden. 

Die ſpeciellen Verpachtungs- Bedingungen werden 
in dem Termine bekannt gemacht, können aber auch 
vorher in unſermlII. Geſchäfts⸗Bureau eingeſehen werden ⸗ 

Danzig, den 8. Juni 1869. 
Der Magiſtrat. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 20. Juni. Letztes Gaſtſpiel des 
Frl. Delia u. des Herrn Mittell. (Ab. susp.) Ich 
eſſe bei meiner Mutter. Luftſpiel in 1 AH 
von A. v. Winterfeld. Hierauf: Eigenſinn, 
oder: Gott fei Dank, der Tiſch iſt gedeckt 
Luſtſpiel in 1 Akt von Benedix. Dann: De 
Kurmärker und die Picarde. Genrebild mit 
Geſang und Tanz in 1 Akt. Zum Schluß: Der 
Zigeuner. Gentebild in 1 Akt von Ber la. 

Montag, den 21. Juni. (Im Abonnem.) Mamfe 
Noſe, oder: Die Rückkehr aus der Stadt: 
Liederipiel in 1 Akt von Werner. Einer muf 
heirathen. Luſtſpiel in 1 Alt von Wildelmi⸗ 
Zum erften Male: Fritzchen und Lieschen, oder? 
Franzöſiſche Schwaben. Kemiſche Operette in 
1 Akt von Offenbach. 


—— ——— —E-à—— 
Selonke's Etablissement.“ 
Sontag, den 20 Juni. 

Drittes Gaſtſpiel der Solotänzerin u. Sängerin 
Demoiſelle Finette vom kaiſerl. Hoftheater 
u St. Petersburg, und erſtes Auftreten der 
olotänzerin Fräul. Fleury vom Hoftheater 
zu Weimar. l 


f Baehr’s Etablissement, 
vorm. Kutzbach, in der Allee. 


des Herrn Mufidir. Friedr. Laa de 
Montag, den 21. Juni. 


Anfang 8½ Uhr. Entree 2½ 


Urne Elbinger Alzeiget 


Volks⸗Zeuung fur die Prodton Preußet) 
erſcheint auch in dem mit dem 1. Juli 1869 beginnenden 
3. Quartal feines einundzwanzigſten Jahrgangs 

täglich e 
mit Ausnabme der Senn und Feſttage, und beträgt 
der vierteljähriihe Abonnementöpreis für Auswärtige 
23 Sgr. 9 Pf. 

Das Blatt wird wie bisber die neueſten Tages“ 
ereigniſſe in möglichſtem Umfange bringen, ſowie in de 
„Weltlage“ die Tagesfragen in leicht faßlicher Welle 
beſprechen, außer den Correſpondenz Artikeln aus den 
übrigen Städten der Provinz, enthält das Blatt Markl“ 
berichte von den größern Handelsplätzen, ſowie die 
Berliner Getreide- und Spiritus-Preife in tetegrapbiſchen 
Depeſchen. N 

Wichtige Nachrichten werden wir ſtete tele graphiſch 
fo ſchnell als alle anderen Zeitungen, ſowie die Berlcht 
über die Sitzungen des Abgeordnetenhauſes und 
Reichstages in möglichſten Ausführlichkeit, bringen, 
Ebeuſo wird die Redaktion für ein unterhaltende 
Feuilleton ſteis Sorge tragen. 

In dieſer billigſten aller Zeitungen finden 
Inſerate, die mit 1 Sgr. die Corpus Spall , Zeile be“ 
rechnet werden, die weiteſte Verbreitung. ö 3 


Die Expedition des Neuen Elbinger Anzeigers. 
Elbing, Spieringsſtraße N. 13. 
Beſtellungen aaf oben genanntes Blatt u. Inſerate 
für daſſelbe nehmen an: \ 
In Hamburg: die Herren Haafenfteinin. ler 
Leipzig . achſe u. Co. 
Berlin Herr Rudolph Moſſe. 5 
Beftllungen, die rewtzeitſg erbeten werden, nehhhlel 
alle Königl. Poſt-Auſtalten au. 


